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Im Hinblick auf denkbare Zusammenarbeit von Studen­
tinnen der Grazer Universitäten zeichnet sich für das
Projekt Galerie am InstiM ein sehr brauchbares Modell
ab: die ÖH-TUlKulturreferot unterstützt dieses Unterfan­
gen nach gegebenen Möglichkeiten; was das Organisa­
tionsteam letztlich zum Anlaß nimmt, seine Standpunkte
darzustellen.

Am Institut für Kunstgeschichte/Karl-Franzens-Uni sallen
Ausstellungen stattfinden.

Schon 1990 und 1992 hoben Studentinnen am Institut
für Kunstgeschichte Ausstellungen organisiert; wir profi­
tieren von den damals gemochten Erfahrungen und
versuchen, mit einer neuen Struktur an die damaligen
Ereignisse anzuknüpfen.

In einer 'offenen Teamarbeit' werden die Ausstellungen
vorbereitet: für zwei (möglicherweise drei) Ausstellungen
pro Semester werden innerhalb des Teams die einzelnen
Aufgaben (neu)verteilt. Dos Team setzt sich aus Studen­
tinnen zusammen, die Arbeitsmethode erlaubteine fluk­
tuation der Teammitglieder - wer immer auch Willens ist,
bekommt die Möglichkeit aktiv zu werden.

Der Begriff 'Erfahrung' sall institutionalisiert werden:
Austausch und Erlebnis nöhem sich etnander an.

Kurzlebige Programmatik

Was die inhaltliche Ausrichtung der einzelnen Ausstel­
lungen betrifft, gibt es keine festgeschriebene Program­
matik; allein der Gedanke der 'offenen Teamarbeit' lößt
sömtliche Modelle dieser Richtung schon im Ansatz
scheitern.

Innerhalb des laufenden Semesters versuchen wir, ein
zeitgenössisches Kunstkolorit zu zeigen, wobei Kunstpo­
sitionen befragt werden, die uns hinsichtlich Form und!
oder Inhalt als interessant erscheinen. Fürs erste wurde
Christian Bretter eingeladen, sich mit der Situation am
Institut auseinanderzuselzen. Er konzipierte eine zweitei­
lige Arbeit, die sich einerseits durch drei QbieIde im
Galenebereich manifestiert (dort bis Mitte J6nner zu
sehen), andererseits mittels Plakaten und Flyers den
öffentlichen (Kunst)Raum bestellt.
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Der Großinquisitor

Die Universitätskirche Im Scheinwerferlicht von
"Iwans Legende"

"Nicht die Autorität irgendeiner Institution macht uns zu
schaffen, sondern der Glaube an ihre Autorität und zwar
ganz konkret der uns immanente Glaube."

Zur Zeit des steirischen herbst soll die Kultur leiser treten,
da ist kaum Platz für Ambitionen anderer. Doch gesucht
- gefunden: Schauplatz Altarraum Leechkirche. Mann
mit Koffer - Iwan - erzählte ebendort seine Geschichte,
er erzählte "Die Legende vom Großinquisitor": Sevilla im
16. Jahrhundert, Christus zurück, Menschheit begeistert,
Kardinal Großinquisitor läßt Christus verhaften, es folgt

der Monolog, die Rede in der Jesus Christus für den
Großinquisitor ein fiktiver Ansprechspartner ist.

Nun, was ist denn unser Problem mit Macht und Autori­
tät. Die Antwort wird uns nicht gegeben, doch in der
frisch renovierten Kirche am Leech wirkte die fundamen­
tale Kritik eines Mannes der Kirche an der Institution
selbst einfach bestechend. Einzig die schwierigen akusti­
schen Bedingungen ließen das Publikum und den Schau­
spieler die Architektur verfluchen.

Drei Abende lang hielt das Gemäuer dem heftigen Ein­
Mann-Theater stand. Der Text nach F. M. Dostojewskji in
einer dramaturgischen Umarbeitung des belgischen
Regisseurs Stephan Teuwissen wurde durch Hanspeter
Horner - der sich Iwan nennt und dabei den Großinqui­
sitor 'raus läßt - variantenreich aufgeführt. Der Schwei­
zer Schauspieler und Regisseur Horner, in Graz und
ganz besonders an der K-F-Uni kein Unbekannter,
begeisterte das Publikum schon mit seiner Produktion
"Ein Bericht für eine Akademie" von F. Kafka (ebenso
präsentiert durch das ÖH-Kulturreferat, an der Universi­
tät und in den Minoriten im März 1992).
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